
„WER SICH MIT DEM GUTEN BEGNÜGT, VERPASST DAS BESSERE!“ 
VOM MEHR-WERT DES GLAUBENS 

PREDIGT AM 28.  SONNTAG IM JAHRESKREIS – LESEJAHR C 

 

Die Predigt handelt vom „Mehr-Wert des Glaubens“. Sie beginnt mit der Erinnerung an eine 
alte Waschmittelwerbung: „Sauber allein genügt nicht!“ – ein humorvoller Einstieg, der aber 
eine tiefere Wahrheit berührt. Denn oft geben wir uns im Leben mit dem scheinbar Guten zu-
frieden, statt nach dem Besseren zu suchen. Die Predigt greift dazu das ignatianische Prinzip 
des Magis auf – das „Mehr“, das Gott für uns bereithält. 

Im Evangelium (Lk 17,11–19) werden zehn Aussätzige geheilt. Alle werden gesund, doch nur 
einer – ein Samariter – kehrt um, lobt Gott und dankt Jesus. Ihm sagt Jesus: „Dein Glaube 
hat dich gerettet.“ Alle zehn sind körperlich gesund geworden, aber nur dieser eine erfährt 
Heil im tieferen Sinn. Der Glaube bringt also mehr als äußere Heilung – er schenkt inneren 
Frieden, Freiheit und Erfüllung. 

Damit stellt die Predigt die Frage: Was ist der „Mehrwert des Glaubens“? Viele Menschen sa-
gen: „Den Gläubigen geht es doch auch nicht besser als den anderen!“ Doch Glauben ist 
mehr als äußeres Wohlbefinden. Er bedeutet, in Beziehung zu Gott zu leben – eine Bezie-
hung, die trägt, heilt und befreit, auch wenn nicht alle äußeren Probleme verschwinden. Der 
Glaube berührt das ganze Leben. 

Nur etwa jeder zehnte Getaufte – so deutet der Prediger mit einem Augenzwinkern – lebt sei-
nen Glauben heute wirklich. Und oft sind es gerade die „Außenseiter“ wie der Samariter, die 
Gott von Herzen suchen. Der Glaube fordert dazu heraus, nicht in Routine zu verfallen, son-
dern immer wieder nach dem „Mehr“ zu fragen, das Gott schenken will. 

Am Ende kommt die Predigt auf die Parallele zur Werbung zurück: Nicht nur „sauber“, son-
dern „wirklich rein“ – nicht nur gesund, sondern heil, frei, erlöst, im Frieden mit Gott und sich 
selbst. Das ist das Geschenk und der Auftrag des Glaubens. Wer sich darauf einlässt, erfährt 
das Bessere – das Leben in seiner ganzen Tiefe. 
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